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eiıner verantiworteien Ri  ultur

aum eın anderes ema erregt die Gemüter von SeelsorgerInnenbel Pastoralkonferenzen ZUT Zeıt sehr WIEe die Sakramentenpraxis. 'Vor allem hinsıchtlich der Firmung und der Trauung en sıch die
(Gjeister Be| eınem Urs mıt den Seelsorgerinnen und Seelsorgern
Von drei Dekanaten ZUT Gestaltung der Sakramentenpastoral haben
die Teılnehmenden Tolgende edanken und Fragen formulijert
Zerstören dıe eutfe NIC: die Sakramente
Wl ich den Wünschen der eutfe WIFKTIC: entsprechen?
Sakramente Ind wegen der Menschen”" da!
Ich ıll diıe Menschen abholen, S/Ee SING, ich Suche Ansätze und
Zugänge.
Ich mich WIe auf einem Markt.
Sind die Sakramente NIC: falsch plazıert:
ESs iSt paradoxX. Destimmte Sakramente SIN aus uUuNnserer IC
gefragt, andere überfragt.
In die Sakramentenspendung wırd viel eit investiert. Deshalb f} ich
verantwortlich handeln können

Leidensdruc der storal Verantwo  ichen

Solche FHragen finden tendenziell euitfe INe Antwort In ZWEeI gut ET[-
kennbaren Hauptrichtungen:

Auf der eınen erlle stehen jene, diıe für ıne welilte  AL Zulassungs-
DraXIis eintreten, mıit einem außerordentlich lreihertlichen Mgang
mit den Wünschen der euitie Vielfältige run Schwingen aDe!l
mit die theologische Annahme, daß die Sakramente INne innere
Wirkmächtigkeit esizen (VeX operato”) daß SIE für das
Heıl unentbehrlich SIN (nur Getaufte können das Haeıl erlangen).
Sie amı INe jJahrhundertelange ra  10N, nach der
von den heilsmächtigen Sakramenten gewi/ nach eıner gedie-

Vorbereitung möglıchs vielen enschen die Sakramen-
ie, zumal das der aute, gespendet werden sollen. DIese LOOIK
sSeizt sich zumelst DE der Firmung Tort Ihre pendung SOIl Al-

Dazı auch Emeils, WwWischen Ausverkauf und Rigorismus: Zur KIISEe der AaKra-
mentenpastoral, reiburg 1991
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nem Zeitpunkt erfolgen da die Wahrscheimnlichkeit gegeben IST
lie eiauten erreichen Also Soll spatestens VoT der Schu-
ljentlassung gefirmt werden
egen diese eu manche uch vielleicht vorschnell
laxe”) TaufpraxIis werden zunehmend gewichtige Argumente VOT-
gebrac Sie ETZEUGE INe Kırche der ZWal viele getauft SIN
ber MM WENIGET persönlıch übernommenen lau-
ben kommen S S! INe Kırche VonNn vielen Katholiken WEeN!I-
gen rsien em S! VOT allem der FIrmunNg ernsthafter
umzugehen enn wenn Man Schon für dıe auie dıe "Notform”"
beibehalte und auf den Künftig erhofften Glaubensentscheid nın
auft weIıl Man dıe unmıttelbare famılıäre oder gemeindliche Um-
gebung für nınlanglıc glaubensförderlich ansıeht durie NIC
uch die Firmung dieser Otform” gespendet werden Jetzt
INe gründliche Glaubensförderung VOT dem Empfang der Sa-
kramente ordern und die Zulassung den Sakramenten VO
Olg solchen intensiıven Sakramentenkatechese abhängig

machen Theologisch werden sSolche UÜberlegungen dadurch
erleichtert, da das Heiıl der einzelnen mehr unabdıngbar
dıe Kiırchenmitgliedscha und amı diıe Einglı  erung ] die
Kirche gebunde ırd indem INe allgemeıne Berufung aller zZzu
Heiıl von besonderen Berufung vieler Zu Heilszeichen der
Kırche unterschieden ırd Noch Schwerer wiegt ber I Umkreis
dieser OSIoN daß diıe Kırche auT dıe Dauer ıhre NNere Kraft
verlert wenn der Glaube der Mehrzahl Ihrer gll  er MM
schwächer ırd em S6] VoT WEeO NIC veranıt-

daß diıe Sakramente die MM Sakramente christli-
hen auDens SIN hne ausreichende Dersönliche lau-
bensannahme und damıt UNIruC  ar gespendet werden Auf die-
sSe  3 Hintergrund Ird verlangt daß das Z/ugangstor den Sa-
kramenten NIC mehr werl WIE Dısher en bleiben dürfe SOT1-
ern dıe Kleiner gemacht werden Nur UuDer den eNMN-
gen Weg intensıven gemeindlichen uK  chume  tu das
NIC [1UT In den persönlichen Glauben sondern ZugileIic das
gemeindliche eDen einführt S! deshalb zumal diıe Firmung
VvVe  en Und wWwer diesen Weg NIC mitzugehen Dereit IST

ben amı rechnen daß die Zulassung zu Sakramen:-
enempfang NIC genehmigt wırd wolür viele den egri des

Aufschubs verwenden
Diese ptionen VvVon verantwortlichen Seelsorgerinnen und Seelsor-
gEerNn spiegeln siıch Was nahellegt auch | der Meinungslage der
kırchlich interessiert Bevölkerung wieder SO findet sıch uch NMn den
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„Eingaben““ zu  3 Wiener DIiözesanforum Im re 1990 el Positio-
Nne  I

alize wıiıe
Für en Beibehalten der Diısher „weirten“ Sakramentenpraxis sprechen

Daß Man Kinder von Ausgetretenen tauft, wenn ıch die Gro ßeltern
und der aufpate alur einsetzen. Da diıe aufTtTe 2n Sakrament und
en Privileg iSst. Warum annn INan Kinder NIC: taufen, eren ern
aus der KiırcheaSind? Man "es NIC: den Kindern
zulebe 'Öördern Die fegierliche aufe mener Kinder ich, INe
gutbürgerliche Firmung, mehrmalige Hochzeit, Ne Dprunkvolle eich,Stärkung Memmes eigenen auDens. Meiner MeInung ach
die heilige aufe C verweigert werden Denn ST Uurc dieses Sa-
krament werden die Kinder VvVon der Frbsünde (wenn diese ucn oft
VenNnı  ncht WIrd, ISst S/IE INe Tatsache) Defreit. Was ist WEeNn das
iınd sStirbt? Ich MOC. NIC: diıe Verantwortung iragen MüSssen, Q]/-
Nem solchen Ind die Anschauung OMTes nehmen. Die eligkeithat e y ber NIC: die Anschauung: Tuner wurden die Kinder gleich
getauft, für den Fall, daß das Ind sterben sollte, damlıt o frei Von der
Erbsünde sel. uch euftfe giDt die Nottaufe, WENN das Ind n Ge-
fahr ISst. DIie endlos ange Vorbereitung auf die Firmung, Besuche
beim INMÜNG; das alles vergrault die Jugend mehr, als daß S/E ıch
zZUr Kirche hingezogen fühlen; 65s grei sehr n die Privatsphären.
Firmung SO n der letzten Schulklasse SeM; SIN die Kınder Vorn der
Schule WOCQg, ıst schwer, SI wieder gewinnen.
Dagegen meınen andere
Sakramente nehmen (Taufe, FIrMUNGg, FEucharistie, Buße, Beru-
fung (für Priester,P.M. ZULEHNER  VERANTWORTETE RITENKULTUR  „Eingaben“? zum Wiener Diözesanforum im Jahre 1990 beide Positio-  nen:  Sätze wie:  Für ein Beibehalten der bisher „weiten“ Sakramentenpraxis sprechen  Daß man Kinder von Ausgetretenen tauft, wenn sich die Großeltern  und der Taufpate dafür einsetzen. Da die Taufe ein Sakrament und  kein Privileg ist. — Warum kann man Kinder nicht taufen, deren Eltern  aus der Kirche ausgetreten sind? Müßte man dies nicht den Kindern  zuliebe fördern. — Die feierliche Taufe meiner Kinder erwarte ich, eine  gutbürgerliche Firmung, mehrmalige Hochzeit, eine prunkvolle Leich,  Stärkung meines eigenen Glaubens. — Meiner Meinung nach sollte  die heilige Taufe nicht verweigert werden. Denn erst durch dieses Sa-  krament werden die Kinder von der Erbsünde (wenn diese auch oft  verniedlicht wird, so ist sie eine Tatsache) befreit. — Was ist wenn das  Kind stirbt? — Ich möchte nicht die Verantwortung tragen müssen, ei-  nem solchen Kind die Anschauung Gottes zu nehmen. Die Seligkeit  hat es, aber nicht die Anschauung: Früher wurden die Kinder gleich  getauft, für den Fall, daß das Kind sterben sollte, damit es frei von der  Erbsünde sei. Auch heute gibt es die Nottaufe, wenn das Kind in Ge-  fahr ist... — Die endlos lange Vorbereitung auf die Firmung, Besuche  beim Firmling; das alles vergrault die Jugend mehr, als daß sie sich  zur Kirche hingezogen fühlen; es greift zu sehr in die Privatsphären. —  Firmung sollte in der letzten Schulklasse sein; sind die Kinder von der  Schule weg, ist es schwer, sie wieder zu gewinnen.  Dagegen meinen andere:  Sakramente ernst nehmen (Taufe, Firmung, Eucharistie, Buße, Beru-  fung (für Priester, ... weltlicher Beruf) , Ehe-Problem, daß Menschen  bei uns weiter getauft, gefirmt, getraut werden, bei denen die Voraus-  setlzungen dazu bei weitem nicht vorhanden sind.  — Konsequente  Wissensvermittlung im Religionsunterricht bei Vermeidung von Leer-  läufen und Schlendrian. Störenfriede sind hart zu disziplinieren! Keine  Babytaufe wenn kath. Erziehung durch Eltern nicht gewährleistet ist,  bzw. diese am religiösen Leben nicht teilnehmen. Eine unverkürzte  und nicht verharmlosende Sicht und Weitergabe der heiligen Schrift.  — Schluß mit Taufscheinchristen, zu Sakramenten nur wirklich Gläu-  bige zulassen, Firmpastoral ändern (längere Vorbereitung). — Vor der  2 Das Diözesanforum der Erzdiözese Wien (1988-1992) hat zu Beginn die Kirchenmit-  glieder gebeten mitzuteilen, welche Wünsche sie an diese Kirchenversammlung ha-  ben. Die Sakramentenpastoral nahm einen breiten Raum ein: Vgl. Diözesanforum der  Erzdiözese Wien. Dokumentation 1988-1992, hg. v. Pastoralamt der ED Wien, Wien  1993,  195weltlicher Beruf) Y Ehe-Problem, daß Menschen
De! UuNns weiter getauft, gefirmt, gefraut werden, DEl denen die VOoraus-
Selzungen dazuı DEe!] weitem NIC vorhanden SINC. Konsequente
Wissensvermittlung IM Relgionsunterricht bel Vermeildung Vorn Leer-
läufen und Schlendrian Störenfriede SIN hart diszıplinieren! Keine
aDytlautfe wenn kath rziehung UrC| ern NIC: gewährleistet ISt,
bzw. diese ar reiligıösen eDen NIC: teilnehmen Fine unverkürzte
und NIC: verharmlosende IC und Weiltergabe der eiligen Schrift

Schluß mit Taufscheinchristen, Sakramenten TUr WIFKTC. /äu-
Dige Zulassen, Firmpastoral andern längere Vorbereitung). Vor der

D Das jÖözesanforum der FrzdiöÖözese Wien 1988-1992) hat Beginn die Kirchenmit-
glieder gebeten mitzuteillen, WEe| UÜnsche SIE diese Kirchenversammlung ha-
Dben Die akramentenpastoral nahm einen breiten KHaum en Vgl DIiöÖözesanforum der
EFrZzdiözese Wien Dokumentation-ng Pastoralamt der Wien, Wien
199
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Firmung die rundentscheidung für Jesus n enem auDens-
seminar (ZB. von Mag. Koller) angestreDbt werden Höheres Mindestal-
ter! Firmung SOl INe MUuNdige Entscheidung für Christentum und
Kirche ennn Firmung SOl 2n engagiertes est von Jungen MStien
semMm; dıe iıhren Glauben wirklich nehmen (spürbare Solidarität:tieigreifende CNristiche 'ahrung Firmalter hinaufsetzen anre
besser anre Intensive Firmvorbereitung n Kleingruppen.

2 Die rwartungen
In eIıner solchen mehrdeutigen Lage hier die Erwartungen der eute,dort die Vorstellungen der astiora Verantwortlichen Ist gediegenepastoraltheologische Reflexion angebracht. Zunächst Dedart AS eıner
soliden Analyse der rwartungen der eutie Diese kann über das
Fremabild (aus der IC der Verantwortlichen), ber uch über das
Selbstbild (aUS der IC der erwartenden eute) erfolgen Wır stellen
hier napp Materialien Dbeiden dar

2171 Was dıe Verantwortlichen
Bel eiınem Urs habe ich Aussagen Von Verantwortlichen über das
Hremdabild gesammelht: Also darüber, Was Seelsorgerinnen und Seel-
SOTrger meınen, dal3 die euitie wünschen, wenn SIE für ınr Kind eın Sa-
rament eiwa dıe auie oder diıe FHırmung) erbıtten DIe Vermutungengehen In sehr verschiedene Kichtungen und eichen VvVon nichts
mehr)" über magisches ScChutzbedürfnis, Gemeinschaft und eDens-
est hın ZUT ucne nach mystischer Verbundenheit mit dem ebendi-
gen Gott ÖOrdnet Man diıe vielen Einzelvermutungen, ann lassen sıch
diese grob n ZWEe| Gruppen teılen n SOZzlale und In reiligiıöÖse [WAar-
tuNngen, wobel [1UT eın Tell der reiigiösen (n der Übersicht auf 197
sSInd diese vermuteien rwartungen KUTrSIV gedruckt) uch als chrıst-
lıch eingestuft werden
Überblickt [MNan Jese vielfältigen Annahmen, ann ırd EUNIC daß
die Meinung der SeelsorgerInnen über den Erwartungen der eute
NIC senr gul ausftfällt DIie unreligiösen sozlalen Erwartungen über-
wiegen, Uund wWeNn dıe rwartungen reilgıös SINd, werden SIE oftmals
als magisch und heidnisch eingeschätzt, wWwObDe!l diese Beagriffe eOlo-
GISC negatıv Desetzt sınd
Auf diesem Hintergrund Ist uchn verständlich, Warum S DEl den VeT-
antwortlichen SeelsorgerInnen und Seelsorgern eın angestrengtesSuchen nach eıner wirksameren und intensiveren Vorbereitung der
euie auf die Sakramente gibt Nahe lıegt von hier aus die Versu-
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cChung, notTialls MgOrOS jene Gläubigkeit ZzUu ernötigen, dıe als unab-
ingbare Voraussetzung für eınen zulässigen Sakramentenempfanggedacht ırd ollte dieses Bemühen vergeblich SseIN, ırd durchaus
die "Verweigerung" der Zulassung, geNauer eren Aufschub ernsina

Nichts (menr) 21 UM, Halt
Weniger 271 e/em des (laubens
Dunktuelles EFreignis ohne Konsequenzen ScChÖönNe mystische e/em
Sozialform für Heilgiosität undefinierbare SUC)
radıton NG, usage De! Beerdigung
überlefertes Glaubenskorsett

12 Angst Vor Ausgegrenztsein n Zukunftsängsten
12 AÄusdruck der Gemennschaft himmlischer Schutzschild, Absicherung

Familien- und Verwa:  ctraff reilgiöse Schutzimpfung
NIC: Kircheneingliederung Schild, Segen,

12 Gemeinschaft ich möchte dabe! SM Segen (magisch)
12 NIC: ausgeschlossen San A Segen ONes

ENNSUC: sen" Magie
W  7des eigenen indes magisches Chutz!  UMNIS
Zugehörigkeit 24 Brückenschlag zwischen Z/eit und Wigkel

13 Ianz 24 aden Got
13 Zuwendung und Bestätigung die 24 eule haben nelfach rößeren Glauben
resier als WIr
14 Fejerlichkeit und ejer ENNSU nach Begegnung mit Gott
14 Freude Fast (Foto-Termin) 24 Sehnsucht nach g|  ndem LeDe  >

Öhepunkte erleDen na  Q enem mit Gott
14 sSchönes Sakrament n sSchöner 24 UNSs SINd G(auDe und akramen WiCchtig
(Barock)Kirche
14 Ve  NerunNg des Fesies, Geschenke
15 ası ist KÖNIg” Iich Kirchen-
uer Kultaiener, Beamter, Zeremonien-
meister
15 KONSUM- und Habenmentalität

Hitualisierung der Lebenswenden S}-
hernheit
15 /VICe der Kirche De! ebenswenden
16 Angst Vor SOZlalen Nachteijlen
16 Der Oma
16 kein IAC| für Kind
716 Nicht zu KUrZ Kommen, nichts versaumen

rauf: Kirchenbeitrac

Ein Moment der Durchsetzung strengerer Formen ISst uch der VeT-
Dreitete unsch nach eıner einheilichen PraxIıs. ES StOrt viele sehr,
wWenn vereinzelt Pfarrer Im Nahbereich DEe! der Iten "laxen" PraxIis
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bleiıben Das Abwandern der WIEe Nan sıch ann ausdrückt„Service-Orientierten“ diesen ırd Defürchtet und unterbinden
versucht Solche Wünsche nach eıner Ermneuerung des „Pfarrbanns‘®auchen uch In den Stellungnahmen zum Wiener DIiÖözesanforum aufe10rde| werden „Gemeimnsame RIC.  Inıen für INe el  eniliche dIÖ-
Z654Ne6e Firmvorbereitung erstellen EIN halbes Jahr Vorbereitung ist

WENIG. Der Firmunterricht n allen Pfarren gleich Jang dau-
E Vereinheitlichung diözesanspezifischer Bestimmungen ONKref:Firmalter der einzelnen Diözesen), Sakramentenpastoral eichte,Kommunion).
Solche Regelungen aben, WIEe eıicht erkannt werden kann, verschie-
ene Ebenen

diıe zentrale olle spielt das Bemühen INne NIC NUur gültige,sondern uch "Iruchtbare" Sakramentenspendung; diese omm
NUur zustiande, wWeNnNn eın ausreichendes Maß DersönlicherGläubigkeit erno werden kann;
mitspie Der uch die rage der Durchsetzbarkeit angesichtsder andersgelagerten Wünsche eiıner großen Zahl Vvon Kirchen-
mitgliedern, von denen VOT allem dıe SeelsorgerInnen den Ver-
aCcC aben, daß SIE gar kein Sakrament christlichen auDens
begehren, sSsondern eın Lebenswenderitual. die Verschönerung @1-
NeTr Familienfeier diesem nlaß, dem SIE selbst als ere-
monlienmeister mißbraucht werden und lle diese rwartungenwerden als widersprüchlich eınem Glaubenssakrament ange-senen und damıt als unzulänglich verwortfen SO ISt Z der IC
der SeelsorgerInnen die Befürchtung sehr Degründet, daß die
euite allzu Oft wWas anderes WUNnschen, als SIE als amtlıch Ver-
lıche eiluhren sollen, und daß @s IC elıngen wird,"ireiheitlich" dıe Menschen Von Ihren rwartungen abzubringenund jene Glaubensvoraussetzungen Cchaffen, hne die SIE eI-
Ne Zulassung meınnen NIC ve  en können. Je euite
können NIC alles mit UuNs machen"”, SC len viele Sie wollen
NIC Festverzierung, Zeremonienmeister, Kultbeamte werden.
Sie möchten selbst Destimmen, SIE Im Rahmen der akra-

SINC und VOT allem, WIe diıe Sakramente gefeilert werden.
aben SIE damiıit NIC recht?

Jedentfalls enden ıch eute zunehmend viele, und War geradeengagierte SeelsorgerInnen auf Kollisiıonskurs mit den Leuten und ın-

Der des Mittelalters hat die Pfarrangehörigen vielfältigen Gründen
(Kontrolle, Einkommen) In Ihrem sakramental-liturgischen Leben weIilthiın die eigenePfarre gebunden.
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ren Erwartungen. Die eute Spuren das uch zunehmend und fangena 3 argerlich und vereinzelt wucn widerständig werden: Sie DOochenauf iıhre Kirchenrechte (WIr zanhlen Ja), SI außern ihr Unverständnis fürdie rnoNhien Ansprüche für Erwachsene und Kinder runddie Sakramente, S/e betrachten OIC: eue Forderungen als übertrie-ben und WüNscChen, daß 955 MOglich senel uch auf dem bisherUDIIiCHNen Weg Zugang den Sakramenten finden Die Z/ulassungdürfe IC davon abhängig gemacht werden, ob diıe ern Kirchen-
mitglied SINd, OD die Kınder allen Jer Adventsonntagen und allen
rastensonntagen während der Vorbereitungszeit uch wirklich n der
Sonntagsmessen USW ES Ist ann wiederum erstaunlich, wıe
gerade Tortschrittliche SeelsorgerInnen, dıe ganz indlıc reagie-
ren, WeN/}Nn ihre Vorgesetzten Entscheidungen hne ıhr Uuliun treffen,annn Naufig ebenso hne Beteiligung der euite hinsichtlich der Be-
dingungen der Zulassung den Sakramenten entscheıiıden DasGefühl der Nnmac dem SIE selbst nach ben" eiden, gebenSIE nunmehr nach welıter. Noch dazu un SIE das mı den glei-chen Gründen, mıt enen uch auf höherer ene eın nıchtpartizipa-torıscher LeitungsSstil verteidigt iırd da das Amıt In Sachen des
auDbens ben letztverantwortlich SE und deswegen n Einsamkeit
das Ichtige iun hat Amtsgnade.

Was jie erwarien

MSO wichtiger Ist VonNn da AUuUS die Sachfrage, OD die vorgebrachtenArgumente (die Sakramente mussen fruchtbar gespendet werden und
alur Ist das Amıt verantwortlich; das Amt mufß3 Dedauerlicher Welse
davon ausgehen, daß viele euite dıe erforderlichen Glaubensvoraus-
Seizungen NIC mitbringen und diese aner VOT der pendung ar-
Deiltet werden müßten, Was IC In kurzer Zeit mOöglıch sel) NIC 1Ur
In Sıch stimmıiıg SINd, sondern uch den tatsächlichen rwartungen der
euie gerecht werden. FESs gilt, den erdacC Dprüfen, oD die Seel-
sorgerinnen aus weichen Gründen? die rwartungen der eufe
IC einseltig wahrnehmen Uund dementsprechend tendenziIös theo-
ogisch bewerten Irıfft das ann SINO uch die Konsequenzen, die
SIE für ıne Emeuerung der Sakramentenpraxis zıehen, NIC iıchhal-
Ug
Um auszukundschaften und verstehen lernen, Was die euitie wiırk-
lıch erwarten, wenn SIE die aule eInes Kındes wünschen, en
(Schul)Kind firmen lassen möÖchten, wenn die Ie| UuUrCc eın Kınd e1-

Meue verbindende orm annımmt und SIE er die kirchliche
Trauung begehren, wenn SIE en egräbnıs UrCc einen ertreier der
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Kırche erbitten, Dedart 6S solider emDpirischer Sozialforschung. Wır
fassen In dieser Reihenfolge dıe einschlägigen sozlalwiıssenschafili-
chen und reiigionssoziologischen Erkenntnisse

37 Nachfrage ach LebDenswendenritualen
Das Ist MNUun}_n der Befund für Europa IM anre 199 67,9% WUunN-
sSchen INne reilgiöÖse Felier 0127 der eDu eInNnes Kindes, 68,8% 012)
der Hochzeit, 75,6% Del eIner Beerdigung.DITZ Nachfrage nach „Lebenswendenritualen“ der Biographie ent-
lang SINC Merkliıc oner als die rwartungen nach „Christlichen
Handlungen“ (Messe, r Beichte... Der unsch nach
christlichen Handlungen ISt zwischen 1970 und 1990 stärker
ruckgegangen (31 Prozentpunkte) als der unsch nach eDens-
wendenritualen (12 Prozentpunkte). Blographiegebundene [WAaT-
tungen erweısen sıch als resistenter. enn Kkirchengebundene.Diese soziloreligiöse Nachfrage nach christlichen Kirchen In

Verbindung mıt dem Grundverhältnis eiıner Person SOWO
eligion WIEe ZUr religiösen Gemeinscha: In lleueren Studien

wurden diese Deiden Aspekte (persönliche Religiosität, Kırchen-
bindung eiıner auskunftsstarken fünfteiligen ypologie VeEerWO-
ben [-7 zeigt sıch, WIE sehr dıe Nachfrage sel nach den
Lebenswendenritualen typologiegebunden Ist Am sien ISt
die Nachfrage De!l den ‚Kirchlichen“ (starke Dersönlıche Religiosi-tal, tarkes Gommitment In der kırchlichen Gemeinschaft). Be!l
den Unreligiıösen hıngegen ISst SIE nıedrngsten. aDe! ISst Der

eachten, da Immerhin 42 der Unreligiösen INe reiigiÖseFeier De! einer 45% DEe! eıner Hochzeit und 53% DEe! einer
Beerdigung wunschen
DIe Forschung gibt uch Auskunft üUber die Motivationen WEeI
Motivbündel assen sıch unterscheiden reiigiöÖse Motive amdas Ind Vornr der ErDSünde Defreit WIrd, anmnmı das Ind den Se-
gen oNes erna. damıt das ind Mitglied n der Kiırche WIrd,damıt en aufpate dıe Mitverantwortung für das Ind übernimmt,weIll das iınd eIde ware und gesellschaftliche am das
Ind n die Menschliiche G(Gesellscha aufgenommen wWIrd, we!ll
Man Ites Brauchtum pfliegen soll, we!ll das ind späater n
der Schule Schwierigkeiten hätte, damıt der ensch en kırchli-
hes Begräbnis bekommt, damıt die ern ZEeIgeEnN, daß S/e das

ulenner, Denz, Wie uropa lebt und glaubt. Europäische ertes'  3  le DÜSs-
seildorf 1993, Tabellenband
SO die Langzeitstudie 01 In (Ober-)Österreich: ulenner. Denz, Vom
Untertan zu  3 Frreiheltskünstler, Wien 1991
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Ind anstandıg erziehen wollen, damıt das Ind einen Namen
hat) 339% der In Österreich 199  C> eiragten aben sia religlÖ-
S 55% Sla SOzlale Taufmotive aDe!l Ist wichtig, daß sıch
eIde Motivarten gegenseitig tutzen Wer SIa religiöse Motive
hat, hat zumeilst uch viele gesellschaftliche Motive

Hintergründe
Offenbar Desitzen die Rıtuale INne vielschichtige IrkKmächtigkeit, die
NIC alleın reilgiös ist Wır belegen diese zweite Wirkmächtigkeit mıt
dem egri "therapeutisch" und versuchen el Wirkweisen, die [e-
IIgıÖse WIE dıe therapeutische n eınem größeren Theorierahmen VeT-
ständlicher machen

321 DIe therapeutische Kraft der Rıtuale
Was sSınd Sakramente, wenn SIE Vol Atheisten und erklärt Unreligiö-
sen gewunscht werden? Betonen doch gerade diese Personen (inWesteuropa machen die Atheisten ZUT Zeit iwa 6% auUS, die Unrelli-
glösen 27/%), daß für SIE Gott grundsätzlich oder praktisch Inexistent
ist Offenbar Dbleiben ber DEl diesen Personen iImmer noch Jjene rıten-
produktiven Anteiıle wirksam, die uch De! den Religiösen den unsch
nach religiıÖsen Feliern wachruien FSs SINd die tiefen Ambivalenzen
rund Jjebe, ngst, Sexualität, T0od, Endlichkelr und Vergänglich-keit © Diese Dedürtfen uch der Bewältigung auf eıner ene, diıe IC
[1UTr "theoretisch", rational-argumentativ Ist leimenrT spielen auf die-
SEer vorrationalen (NIC irrationalen!) ene Bılder und ErzählungenINne wichtige olle S Ist dıe ene der "prasentatiıven Symbole"
FEben solcher vorrationaler Daseinsbewältigung dienen diıe überlie-
en Rıtuale Sie legen der Schnittstelle zwischen dem Bewußt-
Seın und leieren (vorbewu ßten) Schichten des menschlichen Seins,
SOWIE der Schnittstelle zwıischnen dem einzelnen Menschen und der
Gemeinschaft von enscnen und vermögen den einzelnen Men-
schen einzufügen In Ine umgreitende und ergende tengemein-

E A Rıten als ahrzeuge n dıe ergende "We ottes”"
Die Erforschung der Religiosität der enschen In modernen ulituren
(der Von mır genannien "Leutereligion") Ia (t die eutung der

CO So fred | orenzer IM Anschluß Susanne Langer und INsS Cassırer: Lorenzer,
Das Konzil der Buchhalter. DIe Zerstörung der Sinnlichkeit FiNne Religionskritik,
Frankfurt 1981

ulenner, ellgion Im | eben der Österreicher, Wien 1981 Ders., Leutereligion,
Wien 1982
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dreı genanntien "religıöÖösen Feliern" den Lebensübergängen rken-
Ne  S OÖffenkundig erleben uch die modernen Menschen diese LEe-
Densübergänge als Gemenge VOoN großen Hoffnungen und tıefen Be-
drohungen. Sie erweısen SICH VO  Z Grundgefühl hner besehen als
tıefst ambivalent. Nachweislich erwarten MNun Religiöse von der Religi-daß SIE für SIE Ist „}  wIe en eiliger Schild", Dra  wıe eın eiliger alda-
chın" das Erhoffte soll geschützt (Baldachin, Schutz und Schirm), das
Bedrohliche hingegen abgewehrt werdenI eht INa der Fra-

nach, die eligion nach Ansıicht der Menschen diese LeI-
Siungen erbringen kann, ann Man forscherisc auf fTolgendeZusammenhänge: DIie eligion hält (ZUumeIls UrC| INne re-
IglöÖse Gemeinschaft, die dıe olle eıner "Plausibilitätsstruktur" spielt,Iso den Mitglıedern dieses reiigiıÖse Wissen als plausibel, als glaub-WUrdIg garantiert®) das Wissen INne "heilige e" erell, die IN-
haltlıch gefüllt Ist mıit dem Wissen n  eın höheres Wesen" und
die Bewältigung wON Grenzen (wie des OCdesS, des Leides etc.) Es Ist
Ine eile und ergende Welt, dıe etzten Halt, Zuversicht VeT-
el Vorausgesetzt allerdings wird, daß der Mensch DZw das, WOTan
ıhm lıegt und Was ET zugleic als bedroht erlebt, mit dieser "heiligenWelt In Berührung gebrac ırd Indem das, Was Dedroht ISt, en Tell
der umgreifenden "heilligen Ordnung" wird, uch das Leben
selbst A  In Ordnung" Was ben das ist, Wa In eıner archal-
schen Jjeie INne Mutter eınem In der aCcC weiInenden Kind Und das
wıder lle Realıtät der Welt ZUSAadgIl, wenn SIE röstet mıt den
en Sei still, Ist alles In Ordnung®. Um diese "Einordnung" In
diıe "heilige sinnenhaft erfahren, Dedart A der ahrzeuge:Den der Rıten Sie bınden das KINd, dıe Liebenden, die VO  3 Tod des
geliebten Menschen rohnien UÜberlebenden, n sinnenhaften Vor-
gangen erlebbar., en n Iıne Welt, diıe sSıch den Sinnen zZ!

A Unterscheidung der uUunsche

Diese helfen, wIe sozlalwıssenschaftlichen Verstehensmodelle lehren,die rwartungen der Menschen dıfferenzierter und damıt rechterwahrzunehmen und sSchützen VOT ungewolltem Dastoralem Unrecht E
den Menschen Vor allem vermogen SIE Ine "therapeutische rund-
gesinnung" Öördern, hne die Seelsorge Kalt Uund unmenschlich WeT-
den ırd DIie Nähe von "Iherapie" Heilen) und Seelsorge ISst zudem

rger, Luckmann, DIie gesellschaftliche Konstruktion der Wirklichkeit,
Frankfurt 1973 (englische Erstausgabe 1969)

rger, Ihe Sacred ‚anopy, New York 1973
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NIC zufällig. Selbst DIS n den Begriff hinein SIN (l verwandt the-
rapeuenn ist eIner der altesten Begriffe für astoral, dıe Tätigkeit des

en
Verstehen ist NIC deckungsgleich mıit undiıfferenziertem Zustimmen.
Um des Menschen willen kann uch Widerstand vorgebrachteWünsche angebracht Senmn Widerstand Ist zudem Von den Amtsträ-
gerNn ann ordern, wenn Was Der sorgfältig Dewelsen Ist
Destimmte Anteile eines Wunsches nach reilgiösen Rıtualen die aut-
getiragene penNdung von Sakramenten christlichen auDens VOoll In-
16 her aushöhlen wurden ESs Dedart Iso der theologischen uns
der Unterscheidung der Geister
Nun erweısen sich Ja el Verstehensmodelle IC als ausdruücklich
christlich Andererseits sınd SIE ZU  3 christlichen Sakramentsver-
ständnıs auch nıcht völlig gegensä  IC} ESs gibt UNsSeTe Behaup-
LUNg menr Ahnlichkeit als Gegensätzlichkeit.
Vor allem die menschheitsalte Vorstellung von reiigiösen ıen als
Fahrzeugen hnhınenmn In Ine ergende, eılende, elile und n dem allem
"hellige widerspricht NIC den Auffassungen VOT christlichen
Sakramenten, uch WE diese noch weltere Dimensionen sıch
tragen und dadurch deutliche Akzentulerung erfahren Auch christlı-
che Sakramente machen eınen sinnenhaften Vorgang sinnen-
haft erfanrDar. uch SIE seizen den enschen n Verbindung mıt dem
In Jesus, dem NTSIUS, uUunNs nahegekommenen dreifaltigen Ott Doch
Ist eın christliches Sakrament NIC n ersier Inıe das Hıneinfahren
des Menschen In es heilige Welt, gelenet VOol eınem Fahrzeug-
führer (einem Wissenden, eınem Kıtengeleiter, eınem riester), SOoTN-
ern zunächst sinnenhaft are Zuwendung Oolles zu Men-
schen, wobel für diıe Sinnenhaftigkeit das Wort und die Zeichen gle1-
chermaßen INne olle spielen. Sie sınd für die sinnenhafte Gestaltung
der Zuneigung es zu  I enscnen "präasentative Symbole (Loren-
ZEIT, 1981, Im NSCHNIU S.Langer und E.Cassıirer).
Und nach chrıistlicher Theologie dort, Gott DeIım Menschen
ommt, INe umgewandelte orm Von Menschheit die SPU-
renhaft en Bereich ist, der VonNn Oles Anwesenhel geprägt ISst also
Spburen des "Reiches ottes" und den dıe ra  10N mıt dem Wort
Irche elegt, die christlichen Sakramente uch eIinen
eZUg zZzum ljebendigen acnsium der kirchlichen Gemeinscha
erden SeelsorgerInnen in SOliche SOzlalwıssenschafiliche Verste-
hensmodelle und eren theologische Reflexion eingeführt, annn g —
ben SIE ZUT Doppelfrage Was können WIr annehmen und Mussen
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WIr Widerstand leisten? die In der nachstehenden Übersicht auf-
geführten Rückmeldungen:
'OSIÜVvVe Rückmeldungen: Kritische R  eldungen:!Fheone Ist Q/INne die Menschen n Iinrer
ua lon eMStT ZU nehmen

Fehlen der reilgiösen )mension”"
gegen STUgS- und Taxıyerkehr

SINNENNA; Inszenierungen Zulassen, S@}- gegen das Übergehen oNes als personalember men Partner
Aufmerksamkeit aufDrantualısierte gegen den 'immer” sofortigen Empfang der
Dra ist distanziert, Ailtagssprache Ver- Sakramente
unsichert und ist ÜNaNGEMESSEN gegen den glaubenslosen Empfang der Sa-

kramentedas LeDen der Menschen ZUr Sprache DMN-
gen (Wie gents dem Kind?) gegen die Austauschbarkei; der Inhalte
dieenBedürfnisse erst nehmen gegen eine "nur-Familienfeijer"
durchschaubarer Rıtus gegen gemeinsames"Abfüttern" e/Ines
Hoffnung undAngste der Menschen Schulfahrganges
emsinehmen gegen mangelhafte SohMl der erant-
kullurelle Hilfestellung mit Hen ZUur Enta- wortlichen

der einzelnen (hte-designer) gegen punktuelles mpfangen der Men-
der Beschränkung, Hoffnung auf

erfüllte LeDe  i SozJlalen Druck
NeUue ejlenNiche Rıten" Neue elerlichkeit) eiliges nichtNUssen
nıcht NUr Rıten", SONdern ehrAuyus- LOSIÖSUNG dernie vVom Ursakrament
aruck der Begegnung Vorn der Gemeinschaft derM
getragen nıcht bei "eeren Rıtualen l  achen MUS-
Rıtenfolge NIC NUr an punktueller HIUS

des F ebens
Naı G  Uunkten ennn SCHON FeNNUNG Vo auTtle und Fir-

MUNG, dann SINNVO
Wr haben 5Symbole
Wunsch nach Zeichenhaftigkeit, nach /e1DI}- Wo seen MIr renzen
chem Ausdruck
Z/utrauen, daß die Kirche irgendeine N-
Aun Gott herstellen Kann

D Gestaltungsprinzipien
Auf dem Hintergrund solcher iImmer noch unvollständiger nalysenund Keflexionen assen sıch eINIGE pastoraltheologisch wortba-
e Gestaltungsprinzipien formulieren:

Das Prinzip der Gradualitä ES anerkennt, daß entheolo-
GISC besehen eder eınen eigenen Weg gent IC WIr De-
stimmen den eitpunkt der nade ugleic respektiert dieses
Prinzip der Gradualıtä: dıe sSOzlalwıssenschafilich erkennbare
wachsende Ent-Institutionalisierung der eligion SOWIE diıe MNeUe
reilgiÖse
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Das Prinzip “Schutzschild“ Gerade n eıner Gesellschaft, welche
dıe Möglichkeit der „Privatisierung“ der eligion eröffnet, ISt S
sozlialwıssenschafilich Desehen ıne der wichtigen ufgabender Kirche, Schutzschild für privatisierte eligion sen em
verlangt die SOZIOKulturelle Wiırksamkeit eıner Institution Ur
einen „Innenkern mit oner Identifikation“. sondern en "Zwie-
belschalenmodell", Iso uch lOosere ereiche der Sympathie.Das Prinzip der Dynamisierung. Je offener, ([ iıdeNnNUscher Im
ern Je identischer, eSTIO mehr Offenhaeit kann sSıch dıe Kirche
eisten Auch Je näher, eSTIO intensiver.
Das Prinzip der Rıtendiakonie Kırche ISst verantwortlich iur den
ireıen Zugang den Riten Vorausgesetzt wiırd, daß dıe era-
Deutische Uunktlıon der Rıiten kein ausschließendes Moment für
die religiÖse Dimension Iıst Hıer stel sSıch allerdings dıe NOC
ausdıskutierte rage, wıe welit legıtim Ist, en Sakrament
penden, wenn NUur en positıves Moment ZUT Zeılt gesucht wird,hne dal3 INe zentralere ausgeschlossen ırd alur Drichtdaß dıe therapeutische und religiöse Dimension ENd N-
hangen. Eine aiskutierende ypothese könnte auten DIie
Sakramente wırken [1UT ann und deshalb therapeutisch, WennNn
SIE reilglöÖs unterfangen SINd Stimmt das Der wirklich 1ür alle Le-
benswendenrituale? Was Dedeutet das Deispielsweise für die Ju-
gendweihe In stdeutschland nach der ende?
Prinzip der Gewaltminimierung: hne auf die christliche Identnät
der Sakramente verzichten, Ist gerade Adus christlichen Grün-
den aut egliche pastorale Gewaltanwendung verzichten. Das
verlangt Der umgekehrt danach, Formen eıner reineniichen
Konfrontation als interpersonalem Wachstumsanreiz entwiık-
kein
Prinzip der Balance zwischen Famlılıe und emenınde DIie akra-

Rituale, diıe g den Lebensübergängen siede! SINd,
gehören Immer Dbeiden Bereichen Z l1egen gerade der
Schnittstelle zwischen der bürgerlichen und der chnistgemeindli-
chen „Familie“. Lassen Sıch Mischformen inden? Das könnte
Deispielsweise DEl der KOomMMUNION aussehen, daß die ern

eınem Sonntag weißer Sonntag Z oder reiertag Grün-
donnerstag, Fronleichnam) ınr eigenes Kınd ereıtend ZUT
Kommunion ren und ann eiınmal Im Jahr INne gemeinsame
Kommunilonfeier mit den Neuen stattiındet Ahnlich uchn DEe] der
autfe SIE ereignet sSıch ZUNacCNS IM KreIis der Famllıe, ber nach

Zeit oder n der Osternacht), wenn eINIGE Getaufte

Friemel, el von alten Wunden? In Publik-Forum 991/20, 16-18
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beisammen SINd, ırd gemeındlıc SIC  ar gemacht, WeTr UurcC)|
die aute n die emenınde aufgenommen worden Ist
Das Prinzip der Mystagogie: lle ljese orgänge werden EWln gewaltloser Mystagogie erfolgen DIeses Seelsorgsprinzip WUT-
de von Karl/ Rahner In die Pastoraltheologie eingebracht. !! In e1[-
111e  3 espräc ZUT Theologie der Seelsor n  ‚ euie hat ET s der

Am Institu für astlO-Versorgu ngsseelsorge gegenübergestellt.
raltheologie n Maınz wurde RS der Federführung von Stefan
Knobloch und seınem Assıstenten Herbert Haslinger ra-
ohisch ausgeleuchtet.

Eın Denkmodell

Aus solchen Prinziplen Ia ßt sıch Deispielsweise für diıe Firmung eın
konkretes Arbeitsmodell eniwerien und ZUT Diskussion stellen FÜr 1-
nNen Jungen enschen, der gefirmt werden will, eröfifnen SICH annn fol-
gende Möglıchkeiten:
_Modell

Normalkurs Service-Kurs | Minimal ]
Dauer ZWE! Jahre ZWE! ON ZWE! Stunden eIne halbe Stunde

mit Paten, die n die mit Hauptamtlichen mit "aunigem Refe- Kaffee DEIM Bischof
emende einfüh: renten

dann KUrs KUrs

Teilnahme einem Intensivkurs n der emenmnde In eınem ersien
Jahr geschieht der Seite eInNeS gemeindlichen Firmpatens die EIN-
fTührung InS gemeindliche en (Gottesdienst, Caritas, Bildungsar-
beit, Dritte-Welt-Gruppe...); In eınem zweliten Jahr folgt en intensiver
katechetischer Urs

Der Normalkurs findet auf Dekanatsebene STialt Dort werden Jjene
Kıiınder In eınem Z/weımonatekurs Urc Hauptamtliche unterrichtet,
dıe IC| n den Intensivkurs der arre gehen

11 ner, Missionspredigt, In Handbuch der Pastoraltheologie, ng rmoalı
reiburg 1964,

12 ulenner, Denn du kommst UuNsefrem Tun mit deiner nade Zur Theolo-
gie der Seelsorge eutfe Paul ulenner IM Gespräch mIit Karl ner, UuUSSeldO
1984
stagogisch Seelsorge. Eine lebensgeschichtlich orlentierte Pastoral, ng
Knobloch und Haslinger, Maiınz 1991 (Im itrag Von aslınger auch
welitere eratur aaQ0 2-7
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Service-Kurs auf DIOzesanebene für jene, die Ooder ICteilnehmen.
Wer uch das IC Will, „MU zZu Bischof, der seIıne Letztver-

antwortung für dıe Seelsorge ausubt und vielleicht Dbel eıInem Kalfee
den Jungen Menschen ZUT FHIrmuUNg Dereitet
©! der Urs sehr attrakKlıv Senmn Er SICh den
Jugendlichen Urc Mundpropaganda selbst Dewerben S MU Ste klar
seıin, daß der intensivere Urs für lle Beteiligten das Bessere ist Je
anspruchsvoller, UMSO mehr habe ich davon
Je weniger „anspruchsvoll“ ann eın “Kurs“ ist, eSTIO werler WEU VOIll
der PfarreIi ET geschehen. ZUuU rutfen ware, OD dıe Modelle A-
In eıner Pfarre nebeneinander laufen können? Das Ist onl INne rageder Ressourcen Personen enm Der el SICH diıe zusätzliche
rage, OD ann Iıne Dynamıik in Ichtung möglıch ISst
Zu en waäre auch, ob OS NIC n einer DIÖzese mehrere Schwer-
punktpfarreien mıt Intensivkursen geben könnte
Schließlich ä ßBt sıch darüber dıskutieren, OD Bbeım ell sStatt
des Sakraments eın anderes reilgiÖöses ual geben könnte? Daran
Knüpfen sıch Der NIC einfach Ösende Fragen: Wie kann in eıner
Pfarre die Teillung In Erst- und Z/weitklassmitglieder vermieden WEeT-
den? Und WOTIN Desteht Im Vollzug der Unterschied zwischen dem
Sakrament und dem reilgiösen ual, wenn sıch die Kırche In ihrem
Amtsträger investiert und dıe u  en Katholiken den Unterschie:
Kaum verstehen?

Nur INne Problemskizze

S sıch VOoOT selbst, da INne solche Problemskizze lediglichdie Hragen enennen und andıskutieren kann „Rigoristen“ allen
Disziplinen, insbesondere der Liturgiewissenschaft, werden mıit S|-
ernel Bedenken vorbringen gegen den Vorschlag, dafß uch dann,
wenn en ual Sakrament Delispielsweise MNUur dıe therapeutischeFunktion erfüllt, hne die Dimension persönlichen auDens und Kır-
chengemeindlicher Einnetzung Im Moment der peNdung zu aktualı-
sieren, vollzogen werden onne Auch Ira dıe Diskussion p -
rasakramentale Rıten In der nacnsien Zeit aufflammen Bel all dem
Soll ber NIC VeErgeSSsen werden, daß Sakramente Begegnungen Je-

mıt Menschen SInd Und wıe WEeNIg wählerisch War ETel Sollten
uch WIr NIC aner fter fragen, Was ohl Jesus In diesem Fall iun
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würde“? 14 Solches Fragen geht TEIlC MUT, wWenn uNnsere asiora
hierzulande Ine „Option für die kleinen eute“ und darın die
„Leutereligion“ eNnutsam und hebevoll verstehen UuUC

iragte der durchaus 7U rigorosen Positionen neligende eraınan lostermann In
der ılde seiInes ebensabend nach einer Tour durch alle Wiener roßstadtpfarreien
und intensiven Gesprächen mıit den eelsorgern Jjeser pastor. nicht eichten tadt

Klostermann, Wie wird uUNsere Pfarrei INne menmnde FÜr alle iter In der
Pfarrgemeinde, Wien 1979, IS 1
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